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Klub mit ihm zufrieden iſt. 


18 einzuſchränken. 


Regierung mit Anleihen in der Höhe von 30 


Premierminister Grabjti Jpricht... 


Am Mittwoch wurde die Herbſtſeſſion des 
Sejm eröffnet. Die Sitzung verlief ruhig, ob- 
wohl die geradezu unmögliche Lage des Staates 
annehmen ließ, daß die Abgeordneten mit einem 
großen Wunſchzettel ankommen werden. Man 
beſchränkte ſich nur auf die Verleſung der 
Interpellationen und vertagte ſich bis Dienstag. 


Die Hauptnummer der Sitzung war das 


‚ Expoje des Herrn Premierminiſters Grabſki. 


So wurde es von ihm genannt. In Wirklich— 
keit war das, was Herr Grabſki zu jagen hatte, 
nur ein Bericht über das, was die Regierung 
ſchon hinter ſich habe. Dieſer Bericht war 
äußerſt ſchwach. Er hat ſoviel Lücken, daß kein 
Dies erklärten 
auch alle Klubführer, die um ihren Eindruck 
von den Zeitungsleuten befragt wurden. Ein 
jeder fand dieſes Expoſe als ungenügend. 

Grabſki ſagte: Die Lage Europas iſt ſchwer, 
weswegen die einzelnen Staaten an ihre 
Sicherheit in internationaler Beziehung denken 
müſſen. Dadurch wird die finanzwirtſchaftliche 
Lage gebeſſert. Deutſchland wird dann auch 
die Kriegsentſchädigungen zahlen können und 
dadurch die engliſche Arbeitsloſigkeit abſchaffen 
und die Frankreich drückenden Laſten beſeitigen. 
Polen wünſcht den Frieden, müſſe ſich aber 
ganz energiſch dagegen wenden, wenn Deutjch- 
land und Rußland im Völkerbunde eine Vor— 
zugsſtellung erhalten ſollten. Polen müſſe im 
Völkerbunde mit dieſen Staaten gleichberechtigt 
fein. Zwar haben wir heute ein anderes 
Deutſchland und Rußland, doch dürfen wir 
nicht vergeſſen, daß dieſe Staaten Polen gegen— 
über eine Geſchichte haben. Und dieſe Geſchichte 
gebietet Polen Vorſicht. 

Die Oſtmarkenpolitik fand in Herrn 
Grabſki hierauf einen warmen Verteidiger. Die 
gegenwärtigen Anordnungen betrachtet der Pre— 
mier als zweckentſprechend. Die Sprachengeſetze 


werden feiner Meinung nach den Grundboden | 


für das Wohlergehen des Staates ſchaffen. 
Die diesjährige Ernte iſt nach Mei⸗ 
nung des Herrn Grabſki um 30 bis 40 Pro— 
zent ſchlechter als im Vorjahre. Dieſer Ernte— 
ausfall zwingt uns, den Verbrauch um 15 Pro— 
Die Regierung bekämpft 
ie Teuerung durch die doppelte Erhöhung der 


Ausfuhrgebühren, durch die Abſchaffung der 


Einfuhrgebühren für Mehl und Reis und durch 
den Ankauf von Getreide für drei Millionen 
Zloty. Außerdem ſoll die Getreidevermahlung 
derart geregelt werden, daß die Abfälle ver- 
ringert werden. Der Landwirtſchaft kam die 


Millionen zur Hilfe. Die Lage der Landwirte 
ſei nach Meinung des Premiers nicht ſchlecht, 
weil die Preiſe für landwirtſchaftliche Produkte 
um 100 und die der Lebensmittel um 60 Pro⸗ 


Die Arbeitsloſigkeit bezeichnet der 
Herr Miniſter als nicht ſehr ſchlimm. Zwar 
iſt die im September ermittelte Zahl von 
163000 Arbeitsloſer beſorgniserregend, doch 
arbeiten gegenwärtig die Arbeiter durchſchnitt⸗ 
lich 5 Tage in der Woche. Herr Grabſki ver- 
gißt dabei die Textilinduſtrie, die vor der Kriſe 
in drei und heute nur in einer Schicht arbeitet. 


Erſcheint Lmal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 
dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
7gefp. Millimeterzeile 10 Groſchen, im Text 40 Groſchen. Stellen« 
Geſuche 50%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 50%, Zuſchlag. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Looͤz, Jamenhofa 17, 11:16 


Sprechſtunden des Schriftleiters täglich 5—6 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 28-45, 


Die Wirtſchaftslage Polens. 


Nach Miniſter Kiedrons Meinung iſt fie ‚glänzend. 


Handels- und Induftrieminifter Kiedron reift in 
Polen herum, um in den größeren Städten ſchwung— 
volle Reden über die glänzende wirtſchaftliche Lage zu 
halten. Er weilte bereits in Oberſchleſien und in 
Krakau. Bisher haben wir nur Grabſki als den großen 
Optimiſten gekannt. der Optimismus ſcheint jedoch 
anſteckend zu fein, denn er hat auch den Herrn Miniſter 
Kieoͤron befallen. Boshafte Leute wollen jedoch wiſſen, 
daß die Reiſe nur den Zweck verfolge, die Bevölkerung 
oͤurch Schöne Verſprechungen und Vertröſtungen auf 
beſſere Zeiten einzufeifen. Ohne ein allzuſtarker 
Peſſimiſt zu fein und ohne den Handelsminifter belei⸗ 
digen zu wollen, muß man zu der Auffaffung kommen, 
daß man in Warſchau am allerwenigſten weiß, was 
man will. Miniſter Kieoͤron will oͤie vorübergehenden 
Schwierigkeiten in der Induftrie oͤurch Gewährung von 
Krediten beheben. Das Anwachſen der Arbeitsloſigkeit 
ſoll oͤurch Notſtanoͤsarbeiten verhindert weroͤen. Die 
Notſtanoͤsarbeiten hat man jedoch ſchon lange angekün⸗ 
oͤigt. Wo hat man aber damit ſchon begonnen? Mit 
welchem Pomp wurden nicht die Kanalbauten und neue 


Eiſenbahnſtrecken angekündigt, und noch heute ruhen fie | 


in den Schreibtiſchen der Behörden oder gar als Phan⸗ 
tafien irgend eines großen Kopfes, der zufällig noch 


Der Abonnementspreis für den Monat Oktober beträgt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern, — 
25 Prozent Zuſchlag. Amerika einen halben dollar monatlich. 


Einzelnummer: 20 Groſchen. 


2. Jahrg. 


Für das Ausland 


nicht Miniſter iſt. Aber nach außenhin ſchlägt man die 
Keklametrommel, als wenn alles nur fo am Schnürchen 
ginge, weckt in der Bevölkerung Hoffnungen, die keine 
Berechtigung haben. Hier ſollte man etwas ehrlicher 
fein und offen ſagen, daß uns unſere Geloͤarmut und 
die Unmöglichkeit, im Augenblick genügend Auslands« 
kreoͤſte zu erhalten, daran verhindern, dfiefe großzügig 
angekündigten Projekte zu verwirklichen. Das ift eine 
Angelegenheit, die man nicht umgehen kann; denn bei 
ſoviel Verſprechungen macht man ſich nicht nur bei dem 
eigenen Volke, fondern befonders vor dem Auslande 
lächerlich. Die großen Pläne, die man fo herauspoſaunt, 
müſſen im Auslande den Anſchein erwecken, als wenn 
in polen überhaupt nichts ernſthaft gemeint wäre und 
dieſer Umftand bringt es mit ſich, daß man gerade beim 
Kreditgeben nach und an Polen nicht glänzende Nus⸗ 
ſichten hat. Es iſt eine unbeſtrittene Tatſache, daß wir 
unſere Staatsreichtümer ſo reichlich beliehen haben, daß 
man auf zweite und dritte Hypothek nicht die Beträge 
erhält, oͤie notwendig ſind, um dem Staatskarren den 
Kurs zu weiſen, der allein zur Befundung führen kann. 

Wir ſchreiben diefe Dinge nieder, auch auf die 
Gefahr hin, wieder einmal als Staatsfeinde verleumdet 
zu werden. 


— — — ——ũ—b 8 ———— 


Deshalb müßte er die fünf Arbeitstage noch in 
drei Schichten teilen. Dann würde er einen 


Durchſchnitt von kaum zwei Tagen in der 
Woche erhalten. Dieſe Feſtſtellung muß dann 
nicht mit „beſorgniserregend“, ſondern mit 


„kataſtrophal“ bezeichnet werden. Der Redner 
verſpricht, die Arbeitsloſenunterſtützungen da— 
durch zu vergrößern, daß die Unterſtützungen 
in den Sommermonaten nicht angerechnet wer— 
den ſollen. Zu dieſem Zweck verlangt die 
Regierung im Budget einen Sechsmillionen— 
kredit. 

Die Kreditkriſe will Herr Grabſki da- 
durch bekämpfen, daß der Bank Polſki 40 Mil⸗ 
lionen Zloty zur Bekämpfung der Kreditnot 
übergeben werden. Die Gelder ſollen in kurz— 
friſtigen Krediten zur Verteilung kommen. Die 
Kreditnot ſei jedoch derart groß, daß eine Aus⸗ 
landsanleihe für die Induſtrie unbedingt nötig 
ſei und erſtrebt werden muß. Abgeſchloſſen iſt 
deshalb eine Anleihe von 10 Millionen Dollar 
für den Städteaufbau und für öffentliche Ar⸗ 
beiten, vor allen Dingen für den Ausbau des 
Eiſenbahnnetzes. Das Dombrowaer Kohlen— 
becken ſoll durch neue Eiſenbahnlinien mit dem 
ganzen Lande verbunden werden. An dieſem 
Bau wird ſich das Auslandskapital beteiligen. 
Gegenwärtig bemüht ſich die Regierung um 
Auslandskapitalien für die Belebung der Bau» 
induftrie. Im Frühjahr beabſichtigt die Re⸗ 
gierung, dieſer Induſtrie zum Aufblühen zu 
verhelfen. 


Die Bank von Polen nahm Herr 
Grabſki ſtark in Schutz. Sie wird deswegen 
kritiſiert, weil ſie ſich in der Furcht vor dem 
Sturz des Zloty vor den wichtigſten Fragen 
verſchließt und eine ſehr vorſichtige Finanz⸗ 
politik betreibt. Die Bank verfüge, erklärte der 


Herr Miniſter, ſtets über 200 Millionen Zloty, 
von denen zwei Drittel durch Gold und fremde 


Valuten gedeckt ſind. Deswegen müſſe die 
Bank ſehr vorſichtig fein und eine ſtarke Po- 
litik betreiben, obwohl dieſe nicht allen Kreiſen 
gefällt. Deutſchland darf um die 800 Mil⸗ 
lionenanleihe nicht beneidet werden, da die An- 
leihebedingungen für Deutſchland ſehr ſchwer 
ſeien. Für die Beſeitigung der Wirtſchaftskriſe 
gibt es drei radikale Mittel: 1. Die Inflation 
wieder zuzulaſſen — dies werden wir nicht tun, 
ſagte Herr Grabſki. 2. Die Laſten auf einen 
Teil, d. h. auf die Arbeiter zu werſen — das 
dürfen wir nicht tun, bemerkte er. 3. Um 
fremde Hilfe zu bitten — dieſen Weg werden 
wir nicht beſchreiten, erllärte Herr Grabjfi ſtolz. 
Deswegen ſind die Methoden die beſten, die 


ſtufenweiſe und gründlich wirken. 


Das Staats budget beſpricht Herr Grabſki 
an Hand von Ziffern. Es iſt um 15 Prozeut höher 
als das des Vorjahres, doch ſoll dieſe Mehrausgabe 
nicht durch neue Steuern, ſondern durch die Dollar: 
anleihe und teilweiſe durch die Italienanleihe ge- 
deckt werden. f 

Bei dem Vergleich der Belaſtung der Stadt 
und des Dorfes ſtellte der Premierminiſter feſt, daß 
wir eigentlich imſtande ſeien, größere Steuern zu 
zahlen. 
hältniſſe halten die Regierung jedoch von einer 
größeren Steuerbelaſtung zurück. Deswegen ſteht 
das Budget unter der Loſung: „Sparſamkeit“. 

Die Reduzierung der Staatsbeamten 
zeitigte die Verringerung des Gehaltsetats um 58 000 
Perſonen. Nur das Kultusminiſterium habe einen 


Perſonalzuwachs von 2775 Perſonen zu verzeichnen. 


Zum Schluß ſtellte Miniſter Grabjfi feſt, daß 
die erſte Aufgabe der Regierung die ſei, den Zloty 
vor dem Kursrückfall zu ſchützen. Dies iſt das 
größte Gut des Landes, doch wird die Regierung 
auch vor dem Kampf mit der Teuerung, der Ar⸗ 
beitsloſigkeit, der Kreditnot und Kreditteuerung die 
Augen nicht verſchließen. 


Die Kredit-, Finanz: und Wirtſchaſtsver⸗ 
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polniſche Preſſe ſehr aufgebracht, 


Lodzer Dolzszeltung 


Dieſes Expoſe des Herrn Premierminiſters hat 
auf den Sejm keinen Eindruck gemacht. Schon nach 
den erſten Sätzen verließen einzelne und ſpäter ganze 
Scharen von Abgeordneten den Sitzungsſaal, ſo daß 
Grabſki zu halb leeren Bänken zu ſprechen ge 
zwungen war. 

Neue Gedanken und neue Abſichten der Re⸗ 
gierung hat Herr Grabſki nicht hereingetragen. Er 
beſtätigte die falſche Oſtmarkenpolitik, zeigte bei der 
Arbeitsloſenfrage eine große Sorgloſigkeit und 
ſtellte feſt, daß er nur an den Zloty zu denken 
gewillt iſt. 

Die Anſprache über das Expoſe beginnt erſt 
am Dienstag. Sämtliche Klubs ſind unzufrieden. 
Alle werden Herrn Grabſki Fehler nachweiſen, doch 


wird außer den Minderheiten wohl kaum eine“; 


Partei ſeinen Rücktritt fordern oder gegen ihn 
ſtimmen. Den Nachfolger, der es beſſer machen 
würde, hat keine Partei und der, der es ſchlechter 
machen und gern wieder an das Ruder gelangen 
möchte — Witos — hat nicht die ihm notwendige 
Anzahl von Freunden. Deswegen wird auch die 
Anſprache nur problematiſche Bedeutung haben. 
Kritik ohne Tat. Und die Abſtimmung wird bei 
leeren Bänken erfolgen, um nicht ja und nicht nein 
ſagen zu müſſen. Es iſt eben der Sejm ohne die 
polniſche Mehrheit. Die Rechten zur Tat allein 
zu ſchwach, die Linken in ihrem Oportunismus und 
der Furcht vor der Mitarbeit der Minderheiten in 
hoffnungsloſer Untätigkeit. Daher können nur Neu⸗ 
wahlen den Staat aus dieſem Dilemma führen. 


E 


Sbandale in der „ Chjena“ -Familie 


Korfanty nimmt den Kampf auf. — Er kauft die 
„Rzeczpospolita“. — Vizemarſchall Seyda in Angnade 
gefallen. d 


Die Steuerhinterziehungen der großen Firmen in 
Oberſchleſien beſchäftigen die polniſche Oeffentlichkeit ſeit 
einigen Monaten. Beſonders breit werden die Hinter 
ziehungen der Firma „Hohenlohe“ kommentiert, in der 
Konfanty bekanntlich Vorſitzender des Auſſichtsrates iſt. 
Diefem Umſtande wird es zugeſchrieben, daß die Unter⸗ 
ſuchung der Büroführung nicht mit ganzer Objektivität 
vorgenommen wird. 

Gegen Korfanty, dem Spitzenkandidaten aller Liſten 
der „Chjena“ bei den Sejmwahlen iſt deshalb eine Empö— 
rung entſtanden. Er iſt eben Geſchäftsmann und hat 
nur für die Frage Intereſſe, für die es ſich lohnt. 

In der erſten Sitzung des Sejm nach den Ferien 
haben nun alle Klubs der „Chjena“, um ſich in dieſer 
Frage für alle Fälle den Rücken zu decken, Dringlichkeits⸗ 
anträge eingereicht, die die gründliche Unterſuchung der 
Steuerſchwindeleien fordern. Dem Seim ſoll dann darüber 
Bericht erſtattet werden. 

Als die Rechtsparteien in heiliger Empörung gegen 
deren Vizepremier und Nationalhelden in den Fraktions⸗ 
ſitzungen wetterten, tat ſich plötzlich die Tür auf und es 
erihien „er ſelbſt“. Die Herren Abgeordneten ſtürzten 
auf Korfanty mit der Frage zu: „Was iſt eigentlich mit 
den Steuerhinterziehungen los?“ Korfanty ſchaute über: 
legen über die Köpfe ſeiner Schafe hinweg, und drehte den 
Spieß mit den Worten um: „Ich verlange die Einſetzung 
einer Kommiſſion zur Unterſuchung der Angelegenheit.“ 

Die geſamte „Chjena“ iſt ſprachlos. Nur einige 
Abgeordnete murmelten: „Er iſt doch der große Held.“ 

Eine ähnliche Affäre hat Vizemarſchall Seyda. Er 
iſt der juridiſche Beirat der deutſchen Kohlenbarone in 
Oberſchleſien und verhandelt in dieſer Eigenſchaft im 
Intereſſe ſeiner Brotherren mit Grabſki. Darüber ift die 
da ſie die deutſchen 
Induſtriellen doch als „Staatsfeinde“ betrachtet, für die 
der Seimmarſchall ſelbſt ſich einſetzt. Gegen Seyda, der 
von den deutſchen Induſtriellen ein Gehalt von 4000 Zloty 
monatlich und als Sejmmarſchall 1400 Zloty bezieht, 
wettern nun die Zeitungen und die Klubs. Man findet 
es als unpaſſend, daß der Vizemarſchall gleichzeitig in 
Privatdienſten ſteht und dabei noch bei den verhaßten 
Deutſchen. 

In dieſer Frage wird nun weitergeſchoben. 

Korfanty iſt aber nicht der Mann, der kampflos die 
Flinte ins Korn wirft. Um ſich ſeinen politiſchen Wieder⸗ 
aufſtieg ſelbſt zu zimmern, kaufte er ohne weiteres von 
Paderewſti die „Rzeczpospolita“. Paderewſki ſelbſt hat 
alſo die Hoffnung ſchon aufgegeben, wieder modern zu 
werden. Der Kauf wurde derart abgefaßt, daß Herr 
Korfanty das tote und lebende Inventar, alſo den ge 
ſamten Redaktionsſtab mitgekauft hat. Herr Stronſki, der 


Chefredakteur des Paderewſkiorgans, erhielt von dieſem 


Beſitzwechſel keine direkte Nachricht, ſondern erfuhr dies 


durch das Organ Korfantys in Kattowitz, der „Polonia“, 


die ebenfalls nur ein Reklameorgan für Korfanty iſt. 
Stronſki und der Redaktionsſtab waren mit dieſem plötz ⸗ 
lichen Kurs wechſel ihrer Zeitung jedoch nicht einverſtanden 
und legten mit einer Ankündigung an die Leſer die Arbeit 
nieder, daß ſie in einer anderen Zeitung von ſich werden 


Wir bitten um den Beſuch 
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hören laſſen. Das Journaliſtenſyndikat in Warſchau hat 
außerdem beſchloſſen, das neue Korfantyblatt zu boykottieren. 

Korfanty ſitzt alſo auf dem Pfropfen. Seine „meiſter⸗ 
hafte Befähigung“ wird ihm aber wahrſcheinlich auch darüber 
hinweghelſen. Und ſchließlich iſt doch bei uns alles möglich. 

Die „Chiena“ iſt alſo zerfallen. Auf dem Gebiete 
des Nationalismus wird fie ſich aber wohl bald wieder“ 
finden. Es ſind eben alles „gute Seelen.“ 


Sbrzynſbi über die Genfer 
Beſchlüſſe. 


Außenminiſter Sbrzynſbi hielt in der Sejm- 
bommiſſion für auswärtige Angelegenheit ein Expoſe, 
in dem er über die Derhandlungen in Genf Bericht 
erſtattete. Außer einigen Komplimenten an die 
Adreſſe von Macdonald und Herriot, brachte das 
Expoſe nichts Neues. Intereſſant dürfte vielleicht 
nur die Feſtſtellung fein, daß Polen mit aller Macht 
an dem Verſailler Dertrag feſthalten müſſe, denn 
dieſer Derteag bedeute die Exiſtenz Polens. In 
einer der nächſten Sitzungen des Sejm wird Söbrzynſbi 
über die polniſche Außenpolitib berichten. 


Siborſbi für eine ftarke Armee. 


Der polniſche Kriegsminiſter über den Zweck 
ſeines Pariſer Beſuches. 


Der zur Zeit in Paris weilende polniſche Kriegs⸗ 
miniſter General Sikorſki, hat franzöſiſchen Preſſevertretern 
ein Interview gewährt. Er erklärte, daß Polen feſt auf 
der Seite Frankreichs ſtehe, wenn es gelte, dem Frieden 
zu dienen, jedoch auch Polen teile die Anſicht Frankreichs, 
daß nur mit einer ſtarken Armee der Gedanke des 
Friedens verwirklicht werden könne. Der Beſuch des 
Generals Sikorſki hat noch nebenbei den Zweck, mit der 
franzöſiſchen Regierung eine Vereinbarung zu treffen zum 
Ausbau des Hafens von Gdingen. Polen befürchtet 
Schwierigkeiten, was die polniſche Ausfuhr aus Danzig 
und den Handel im baltiſchen Meerbuſen betrifft. Es will 
ſchon jetzt eine Vorſichtsmaßnahme treffen und deshalb den 


Hafen von Gdingen ausbauen, welcher demnächſt ſchon als 


Baſis für Unterſeebote, die das einzige im baltiſchen 
Meere zugelaſſene Verteidigungsmittel ſind, dienen ſoll. 

Es hat ziemlich lange gedauert, bis die polniſche 
Oeffentlichkeit durch die franzöſiſche Preſſe über den wahren 
Zweck der Reiſe des Kriegsminiſters unterrichtet wurde. 
Die Verſchreibung Polens mit Haut und Haaren an Frank⸗ 
reich entfremdet Polen immer mehr den Staaten, auf deren 
Zuſammenarbeit es angewieſen iſt. 


Der Wahlkampf in England. 


Der Wahlkampf wird mit einer Erbitterung 
geführt, die manche Aeberraſchung erwarten läßt. 
Während die Konjervafiden mit einem Programm 
in den Wahlbampf zogen, haben die Liberalen nichts 
Poſitives aufzuweiſen. Ihre Mahlparolen find von 
ſchwacher Sugkraft. Ihre Kampfmethoden dürften 
1 ebenfalls beine neue Wähler zutreiben. Die 

iberalen ſchrecken vor den ſchmutzigſten Mitteln 
nicht zurück. Wo ſie nur können, da werden die 
führenden Perſönlichbeiten der Arbeitspartei von 
ihnen in den Kot gezogen. Der Ausgang des 
Mahlbampfes dürfte für die Arbeitspartei einen ſtarben 
Zuwachs bringen, denn die Stimmung im Lande iſt 
dieſer Partei ſehr günſtig. Dieſe Partei war ſchließ 
lich auch die einzige, die poſitive Arbeit zur Löſung 
der Arbeitsloſenfrage geleiſtet hat. Sie war es auch, 
die offen erblärte, daß die Arbeitslofigkeif, die die bren 
nendſte Frage der engliſchen Innenpolitik bildet, un- 
trennbar mit dem bapitaliſtiſchen Syſtem verbunden 
ſei und daß dieſe Löſung nur durch eine Arbeiter- 
regierung erfolgen könne. 
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„ZIEMPOL, Akt. 
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Das große Aufräumen 
in Deutſchland. 


Die Reichstagswahlen wurden auf den 7. dezember feſtgeſetzt. 
Da die Wahlen in den preußiſchen Lanoͤtag an demfelben Tage erfolgen 
ſollen, fo wird der Landtag kurz vor dem Wahltage aufgelöft werden. 

die Wahlſchlacht hat in Deutfchland bereits begonnen. 

Es geht um große und einfache Gegenſätze. Groß, einfach 
und klar muß auch die Entſcheidung fein, denn es geht um die 
deutſche Republik. Während die Einksparteſen, ihnen voran die 
Sozialdemokratie bereits gewappnet für den großen Tag der Ab⸗ 
rechnung find, herrſcht auf der anderen Seite die größte Verwirrung. 
Wer iſt die andere Seite? Wer iſt der Feind, mit dem Abrechnung 
gehalten werden ſoll? Die Intereſſen des Hroßbürgertums find es, 
die zum Zuſammenſchluß der reaktionären Front auf der anderen 
Seite führen. das deutſche Großbfirgertum, jenes kleine Geſchlecht 
von Politikern, das nicht eine ſelbſtbewußte politiſch führende Rlaſſe 
darſtellt, ſondern ſich der Führung der Männer des alten Regimes 
anvertraut. die Monarchiſten, die Männer des alten 
Syftems, die den Zuftand deutſchlands vor dem Kriege wleder⸗ 
herſtellen wollen, die Tirpitz und Weftarp und Hergt, das find die 
Bundesgenoffen und die politifchen Führer des deutſchen Befiges, der 
Großinduſtriellen und der Großagrarier, Das iſt die Front auf der 
anderen Seite, gegen die der Wahlkampf geführt werden muß. Die 
Front der Reaktion iſt noch in der Bildung begriffen. Die Auflöfung 
hat die Reaktion ſchwer getroffen, well ſie dadurch gezwungen wird, 
Farbe zu bekennen. : 

Auch die Rommuniften entfalten einen ſehr regen Wahlkampf. 
Die Regierung Marz-Strefemann fucht diefe Partei jedoch mit allen 
mitteln in Schach zu halten. Zahlreiche kommuniſtiſche Reichstags» 
abgeorönete wurden fofort nach der Reichstagsauflöfung verhaftet. 
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Dr. Dynenſon 
aus der Kranbenbaſſe entlaſſen. 


Gegen die zwei mitſchuldigen Beamten wird 
ein Disziplinarverfahren eingeleitet. 


In der letzten Sitzung der Verwaltung der Kranken⸗ 


kaſſe gelangte die Beſchwerde des Herrn Julius Wicha zur 


Verhandlung, die in der vorvergangenen Mittwochnummer 
der „Lodzer Volkszeitung“ abgedruckt war. Verwaltungs⸗ 
mitglied L. Kuk, an den ſich Herr Wicha wegen Inter⸗ 
vention wandte, übergab die Angelegenheit der Verwaltung 
zur Unterſuchung. In dem Bericht der ärztlichen Kom⸗ 
miſſion wurde feſtgeſtellt, daß Dr. Dynenſon ſeine Pflichten 
tatſächlich vernachläſſigt hat. Der diesbezügliche Antrag der 
Kommiſſion lautete: 


„In Sachen des Herrn Julius Wicha iſt Dr. 


Dynenſon für immer aus der Krankenkaſſe zu entlaſſen, 
weil er ſeinen Dienſt vernachläſſigt hat. Die Angele⸗ 
genheit des Leiters der betreffenden Heilabteilung, 
Dworzniecki, und des Beamten Kurowſki, von denen 
der erſtere die Beſchwerde des Herrn Wicha nicht weiter⸗ 
gegeben, der andere den dejourierenden Arzt nicht ſofort 
benachrichtigt hat, wird der Disziplinarabteilung über⸗ 
wieſen.“ 

Der Antrag wurde einſtimmig angenommen. Dabei 
wurde feſtgeſtellt, daß die Strafe gegen Dr. Dynenſon bei⸗ 
tragen wird, die oft unhaltbaren Zuſtände in der Kaſſe zu 
geſunden. 

In der Angelegenheit der angeblichen Pflichtverletzung 
eines Arztes bei der Geburt eines Kindes des Schöffen 
Joel wurde feſtgeſtellt, daß der „Expreß Wieczorny“, der 
dieſe Nachricht veröffentlicht hat, vollſtändig grundlos die 
öffentliche Meinung alarmiert hat. Es wurde beſchloſſen, 
dieſes Blatt zur Widerrufung der Lüge zu zwingen. 


. 1 * 
* 


Von den übrigen Fragen der Sitzung ſind zu erwähnen: 


1) Die Warſchauer Behörden haben abgelehnt, der 
Kaſſe eine Anleihe zu erteilen. 


2) Auf Antrag des Direktors wurden 31 Angeſtellte a 


entlaſſen. 


3) Von den für den Direktorpoſten eingelaufenen 


Offerten entſprechen vier den Anforderungen und zwar die 


der Herren Dr. Arct, Ochman-Lemberg, Zasztof-Wilna und 
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Zawadzki-Warſchau. Die adminiſtrativ⸗ rechtliche Kommiſſion 
wurde beauftragt, mit dieſen Herren in mündliche Ver⸗ 
handlungen zu treten. a 
4) Zur Pachtung eines Sanatoriums in Zakopane 
wurde eine aus drei Perſonen beſtehende Kommiſſion ab⸗ 
delegiert. 

5) Das zahnärztliche Kabinett an der Koperuikaſtraße 
ſoll einer gründlichen Reform unterzogen werden, um die 
in demſelben beſtehenden Mißſtände zu beſeitigen. 


Vom Lodzer Stadtparlament. 


Geheime Verhandlungen über die Wiedereinführung 
der Stv. Milman und Lichtenſtein in ihre Rechte. 


In der Donnerstagſitzung der Stadtverordnetenverfammlung 
ſtellte Stv. Poznanſki („Bund“) an die Adreffe des Präfidiums des 
Stadtrats und des Magiftrats die Frage, ob es wahr fei, daß 1) die 
Mojewodfhaft auf Grund von Anordnungen des Innenminifteriums 
dem Stadtrat geraten habe, die Stadtverordneten Milman und 
Lichtenſtein wieder zu den Sitzungen einzuladen, 2) was die Mehr⸗ 
heitsparteien hierin unternommen haben und 3) ob es wahr fei, daß 
der Stadtrat in diefer Sache eine Delegation nach Warſchau zu 
ſenden die Abſicht habe. 

Stadtverordnetenvorfteher dr. Fichna erklärte, daß es wahr 
fei, daß die Behörde die friedliche Regelung diefer Angelegenheit 
empfiehlt, jedoch privat und nicht offiziell und daß er der Wojewod- 
ſchaft geantwortet habe, daß er nur offizielle Angelegenheiten erledigen 
kann. Was die Delegation betrifft, fo wird dabei ebenfalls inoffiziell 
gearbeitet. Stadtpräfident Cynarſki beftätigte diefe Erklärung. 


Straßenregulierungen. 

Beſchloſſen wurde, die Straßen: Nowo⸗Senatorſka, Sien⸗ 
kiewicza, Srebrzynſka und Nowa neu zu regulieren. 

Angenommen wurde das Budget für die ftädtifche Badeanftalt 
in Höhe von 15600 Zloty. dem Brufinifhen Roten Kreuz wurde 
ein Subfidium von 5000 Zloty gewährt. Für das Komitee der 
Ueberführung der Leiche des Nationaldichters Henryk Sienkiewicz 
wurden 2500 Zloty bewilligt. 


Elektrizitätsſteuer. 

Die Mehrheit beſchloß hierauf bei der Regierung um die Be⸗ 
willigung zur Erhebung einer Elektrizitätsſteuer vorzuſprechen. die 
Oppoſition ſtimmte mit der Feſtſtellung dagegen, daß dieſe Steuer 
eine indirekte fei. Hierauf wurde beſchloſſen von der Regierung zu 
fordern, die vom Magifteat zum Ban von Schulhäufern verausgabten 
Summen in der Hälfte derſelben, gemäß der Abmachung zurück⸗ 
zufordern. 


Miß trauensvotum für den Schöffen Folkierſki. 


Bei der Beſprechung der Erhöhung des Budgets kam die 
Angelegenheit des Umbaus des Stadtratfaales zur Sprache. Schöffe 
Folkierſkl veranſchlagte dafür 2500 Zloty, während die Rechnungen 
12.000 Zloty betragen. Schöffe Folkierſki, an deſſen Adrejfe Zurufe 
gerichtet wurden, wie „Er hat ja keine Zeit, muß für den „Rozwej“ 
Artikel ſchrelben“, ſaß wie verfteinert da, ohne antworten zu können. 

Angenommen wurde ein Antrag der P. P. S., wonach eine Kom⸗ 
miſſion, beſtehend aus 5 Perfonen gewählt wird, die die Unregel⸗ 
mäßigfeiten der Bauabteilung unterſuchen ſoll. 

Jum Schluß beantwortete der Magiftrat die Interpellation 
des Sto. Reinhold Klim (d. A. p.) in Sachen der deutfchen Abend⸗ 
kurſe für Erwachſene. 

In feiner Antwort weiſt der Magifteat darauf hin, daß die 
Stadt in den vergangenen Jahren Bildungskurſe für Jugendliche und 
für Erwachſene unterhielt, die den Zweck hatten, den Hörern die 
Möglichkeit zu geben, ihre Kenntniſſe in der polniſchen Sprache fowie 
im Rechnen zu vervollſtändigen. Im Laufe der Zeit ftellte es ſich 
heraus, daß die Zuhörerzahl auf den Kurſen für Erwachſene ftändig 
abnahm, weshalb die Klaſſenzahl reduziert werden mußte, bei deu 
Jugendlichen dagegen die Frequenz im ſteten Wachſen begriffen war, 
Aus diefem Grunde entſchied der Magiftrat, die Kurſe für Erwachſene 
bis auf ein Minimum zu beſchränken und die Abendfchulen für 
Jugendliche dagegen auszubauen. So wurden in diefem Jahre 


nur 4 Abendfchulen für Erwachſene eröffnet. Für die deutfche Ber 


völkerung wären deshalb keine deutſchen Kurſe eröffnet worden, weil 
ſich „keine Hörer dafür“ gemeldet hätten. 


Der Magiſtrat und die regierende Mehrheit 

fürchten die Diskuſſion. 

Nachdem die Antwort des Magiſtrats verleſen worden war, 
ftellte Stadto, Klim den Antrag, die Rusſprache über die Antwort 
des Magiſtrats zu eröffnen, um dem Stadtrat zu ermöglichen, diefe 
Angelegenheit im wirklichen Bilde kennen zu lernen. Diefer Antrag 
des Stadtv. Klim wurde jedoch abgelehnt. Anknüpfend daran gab 
der Interpellant die Erklärung ab, daß ihn die Antwort des Magiftrats 
nicht befriedigt und daß er einen diesbezüglichen Antrag einbrin⸗ 
gen werde. 


Lokales. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ dreimal wöchentlich. 


Die Nachricht, daß die „Lodzer Volkszeitung“ vom 
1. November d. J. ab drei Mal wöchentlich erſcheint, hat 
nach zahlreich uns zugegangenen Mitteilungen unter den 
Freunden unſeres Blattes die größte Befriedigung und 
Genugtuung hervorgerufen. Dieſe Vergrößerung der Zei⸗ 
tung beweiſt, daß die werktätige deutſche Bevölkerung 
gewillt ift, ſich von dem Einfluß der bürgerlichen Blätter 
gänzlich zu befreien und ſich eine Preſſe zu bauen, die 
ſelbſtändig genug ift, auf ganz geſunder Grundlage ſtehend, 
die Kämpferin für die Intereſſen des werktätigen Volkes 
zu fein Auch die uns freundlich geſinnten deutſchen 
Blätter regiſtrieren dieſe Erweiterung mit Genugtuung. 

Unſer Schweſterblatt, die „Volkszeitung“ in Bromberg. 
ſchreibt dazu: 
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„Wie die Brondberger „Volkszeitung“ iſt unſer Bruder. 
blatt in Lodz vor einem Jahr als Wochenzeitung heraus- 
gegeben worden. Binnen kurzer Zeit erwarb ſich das Blatt 
bereits einen derartig hohen Leſerkreis, daß mit dem wöchentlich 
zweimaligen Erſcheinen begonnen werden konnte. Da auch 
dieſer Verſuch glänzend einſchlug und da ſich die Zahl der 
Abonnenten weiterhin bedeutend vermehrte, wird nun vom 
1. November ab die „Volkszeitung“ in Lodz 3 mal wöchentlich 
erſcheinen. Hoffentlich iſt die Zeit nicht mehr weit, wo Lodz 
eine ſozialiſtiſche Tageszeitung in deutſcher Sprache beſitzt. 
Mögen die Leſer der Bromberger „Volkszeitung“ in ähnlichem 
Sinne arbeiten.“ 

Die Bromberger „Volkszeitung“ ſchließt mit der 
Mahnung an ihre Leſer, durch Werbung von Abonnenten 
ſowie durch Unterſtützung des Preſſefonds der Bromberger 
„Volkszeitung“ die Möglichkeit zu geben, an einen ähnlichen 
Ausbau des Blattes wie die „Lodzer Volkszeitung“ 
zu denken. 


Neue Fünfzlotyſcheine. Ohne vorherige Ankündi⸗ 
gung durch die Behörden iſt eine zweite Emiſſion der 
Fünfzlotyſcheine ausgegeben worden, die bedeutende Unter⸗ 
ſchiede gegenüber der erſten zeigen. Zunächſt befinden ſich 
auf der Vorderſeite drei Unterſchriften ſtatt wie früher 
zwei. Auf der Rückſeite hat der Vermerk, daß die Billets 
der Bank Polſki ein rechtmäßiges Zahlungsmittel ſind, 
eine andere Faſſung erhalten. Da keine öffentliche Bekannt⸗ 
gabe von der neuen Emiſſion erfolgt war, die das Datum 
vom 15. Juli 1924 trägt, während die alte vom 28. Fe⸗ 
bruar 1919 datierte, ſo wurden die neuen Scheine vielfach 
als Falſchgeld angeſehen. 

Der Zahlungstermin der Einkommenſteuer auf 
den 15. November verlegt. Der im Art. 86 des Ge⸗ 
ſetzes über die Einkommenſteuer auf den 17, Oktober des 
Steuerjahres feſtgeſetzte Termin zur Einhändigung der 
Einkommenſteuer⸗Zahlungsbefehle wird für das Steuerjahr 
1924 auf den J. November 1924 verlegt. Der im Ar⸗ 
tikel 8 des Geſetzes über die Einkommenſteuer vom 10. Ja⸗ 
nuar 1924 anf den J. November des Steuerjahres feſt⸗ 
geſetzte Termin zur Zahlung der Einkommenſteuer wird 
für das Steuerjahr 1924 auf den 15. November 1924 
verlegt. 0 

Prozeß gegen zwei Krankenkaſſendefraudanten. 
Am Donnerstag fand im Lodzer Bezirksgericht der Prozeß 
gegen den früheren Leiter der 1. Heilanſtalt der Kranken⸗ 
kaſſe, Zajaczkowſki, und den Leiter der Rechnungsabteſlung 
der Kaſſe, Cieslik, ſtatt. Beide verübten in der Kaſſe 
größere Betrügereien und flüchteten unter Mitnahme einer 
großen Summe nach dem Auslande. In Liſſabon wurden 
ſie von dem ihnen nachgeſandten Geheimagenten Scheffel 
verhaftet und nach Lodz zurückgebracht. Das Urteil lautete 
für Zajaczkowſki auf drei Jahre und 6 Monaſe und für 
Cieslik auf 3 Jahre Gefängnis. 

Eine neue Straßenbahnlinie. Am Montag erfolgt 
die Eröffnung der neuen Straßenbahnlinie Altſtadt— Brze⸗ 


zinſkaſtraße — Friedhöfe. 


Betriebseinſtellung. Die Fabrik von Franz Kinder⸗ 
mann, Lakowaſtr. 1, hat ihren Betrieb eingeſtellt. Dadurch 
find 350 Arbeiter brotlos geworden, 


Deutſches Theater. 
„der dieb“ Stück in 3 Akten von Henry Bernſtein. 


Dieſes Stück iſt bereits in Lodz gegeben worden. 
Es iſt alſo ſogar für unſre Spießer keine Novität. Der 
Stoff des Stückes iſt ziemlich naiv und abgenutzt. Ein 
Jüngling bekennt ſich zu einem Diebſtahl, den er nicht 
begangen hat. Natürlich aus Liebe zu einer Frau. Die 
Frau iſt verheiratet. Hieraus erklärt ſich alles weitere: 
die Eiferſucht des Mannes, die Szene, Verſöhnung und 
Auflöfung in Wohlgefallen. Abgeſehen von der etwas 
breiten und umſtändlichen Erzählung des Legardes, verſtand 


es Bernſtein nicht ohne Geſchick den Inhalt auf die drei |. 


Akte ſo zu verteilen, daß das Intereſſe des Zuſchauers 
gefeſſelt wird. 

Zu der Rollenbeſetzung kann man den Spielleiter, 
den uns der Programmzettel eigentümlicherweiſe verſchweigt, 
nur beglückwünſchen. Erika van Draaz ſpielte nicht, 
ſondern lebte das Weib, das aus Furcht, den Mann zu 
verlieren, zur Diebin wird. Sie iſt eine Künſtlerin. Die 
anderen hatten da einen ſchweren Stand. Sie erledigten 
ſich jedoch ihrer Rollen nicht ohne Talent Beſonders hervorzu⸗ 
heben iſt Max Roſen. Van Draaz und Roſen ſchufen 
im zweiten Akt Szenen von dramatiſcher Wucht. Joſef 
Dietl als Ferdinand gab ſich natürlich. Franz Pfaudler 
als Legardes und Magda Karmen als ſeine Frau ſowie 
Friedrich Links als Zambault boten ganz paſſable 
Leiſtungen. 

Die Dekoration im erſten und dritten Akt zeugte 
von Geſchmack. Die Raumverteilung des Boudoirs im 
zweiten Akt wirkte ſtörend. Sie fiel bereits in „Minna 
von Barnhelm“ unangenehm auf. Zudem ſchwebte man in 
ſtändiger Angſt, daß die wacklige Kommode bei jeder 
ſtärkeren Berührung zuſammenrumpeln würde. — az. 


Stäoͤtiſches Theater. 
„Instynkt', Stück in 3 Akten von Heinrich Kiſtaemaeckers. 


Kiſtaemaeckers „Inſtinkt“ iſt bereits vor dem Kriege 
von faſt allen europäiſchen Bühnen aufgeführt worden 


Heute beſitzt das Stück kam noch die große Anziehungs⸗ 


kraft wie vor Jahren. Jean Bernou, ein berühmter Arzt, 
erfährt mit Hilfe eines Detektivs, daß ſeine Frau in einen 
ſeiner ſchwindſüchtigen Patienten verliebt iſt. Den Arzt 
packt die Eiferſucht. Er leidet unſäglich unter der Un⸗ 
gewißheit. Im dritten Akt endlich bekommt er ſeinen 
Rivalen zu Geſicht, der im Boudoir ſeiner Frau von einem 
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Blutſturz befallen wird. In ihm beginnt ein Kampf zu 
toben. Da ein operativer Eingriff notwendig iſt, hat er 
zwiſchen der Pflicht des Arztes und der gekränkten Eitel⸗ 
keit des Mannes zu wählen. Doch im letzten Augenblick 
ſiegt in ihm der „höhere Menſch“ — der Arzt. 

Das Spiel war gut. Laura Dunin, die neuge⸗ 
wonnene Warſchauer Schauſpielerin, als Frau Bernou bot 
neben Stefan Mihalowicz als Jean Bernou die 
ſchönſte Leiſtung des Abends. Laura Dunin ſchuf Mo⸗ 
mente von großer darſtelleriſcher Wirkung. Eine Glanz⸗ 
leiſtung war auch das Spiel von Michal Znicz, der die 
Rolle des Detektivs verkörperte. Znicz beſitzt Eigenſchaften 
eines hervorragenden Künſtlers. Sehr gut war auch 
Kazimierz Przyſtanſki als Vetter des Bernou und 
Wanda Jerzmanowſka als Frl. Languier. Jadwiga 
Wernis als Berta und Gurynowicz als Diener 
waren nicht ſchlecht. King. 


Vom Deutſchen Theater. 


Sonntag, den 26. Oktober, um 4 Uhr nachmittags, findet 
die Erſtaufführung des Trauerſpiels „Medea“ von Franz Grill- 
parzer ſtatt. — Beſchäftigt ſind die Damen: Mimi Foitik, Annie 
Wallfried und Mela Wigandt und die Herren: Joſef Albin, 
Konrad Stieber und Friedrich Links, der auch die Regie inne 
hat. — Abends um 815 geht zum dritten Male, die mit unge- 
heuerem Beifall und endloſem Lachen aufgenommene Schlager ⸗ 
komödie „Frau Lohengrin“ von Friedmann und Lunzer über 
die Bretter. 


Vereine. 


Deutſcher Lehrerverein zu Lodz. Heute, Sonnabend, den 
25. Oktober, findet im Vereinslokale, Petrikauer 243, um 8 Uhr 
abends, ein Vortrag ſtatt. Frl. A. Ziegler wird über „die Ent- 
wicklung der Gothik“ ſprechen. Die interefjanten Ausführungen 
der Vortragenden werden durch Lichtbilder erläutert. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


An die Ortsgruppen det D. A. P. 
Der Vertrieb der Extramarlen. 

Gemäß der Parteiſatzungen und des Beſchluſſes des letzten 
Parteirats, iſt der Hauptvorſtand der D. A. P. zur Ausgabe von 
Beitragsexiramarfen zum Preiſe von 50 Groſchen für zahlungs⸗ 
fähigere Mitglieder geſchritten. Die Extramarken ſind ein 
freiwilliger, fein zwangsweiſer Mitgliedsbeitrag. Die Extra⸗ 
marken können auch an Freunde der Partei verkauft werden. 

Die Ortsgruppen haben ſich um die Extramarken an den 
Parteiſekretär zu wenden. 

Der Hauptvorſtand drückt die Hoffnung aus, daß die 
Ortsgruppen zum Verkauf der Marken ihr Möglichſtes beitragen 


werden. Der Hauptvorſtand der D. A. P. 


Ortsgruppe Tomaſchow. 

Am Sonntag, den 28. Oktober a. c., findet im Kokale, 
Antonienſtraße 18, eine allgemeine Derfammlung der 
Mitglieder der d. A. p. ftatt und zwar um 2 Uhr nachmittags. 
Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Die Ortsgruppe der d. R. P. appelliert an ſamtliche Mitglieder 
und Sympatiker um die Hinterlegung von Spenden zur Schaffung 
der Airbeiterfahne.e Spenden werden bei Genoſſen Sekretär 
Alfred Weggi entgegengenommen. 


Ortsgruppe Zoͤunſka Wola. 

Am Sonntag, den 20. Oktober, um ½2 Uhr nachmittags, 
findet in Zoͤunſka Wola eine große Mitgliedsverfamm« 
lung ſtatt. Sprechen wird Sejmabgeoröneter Ing. Emil Zerbe. 
verſammlungsort iſt bei dem Gen, F. Grün zu erfragen. 


Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Die Dramatiſche Sektion hat am Sonnabend, um 8 Uhr 
abends, im Parteilokal Probe. 

Unterhaltungsabend der Geſangſektlon. Am Montag, 
den 27. d. Mts., um 7 Uhr abends, findet in der Undrzejaftr. 17, 
ein Unterhaltungsabend der Geſangſektion ftatt, 

Veranſtaltungskomitee der Jugendorganiſation. Montag, 
den 27. d. M., 7 Uhr abends, findet im Saale, Andrzejaſtr, 17, 
ein Unterhaltungsabend zugunſten der Geſangſektion ſtatt. Im 
Programm ſind vorgeſehen: Muſik, Geſang, Deklamation und 
Tanz. Eintritt nur für Mitglieder und durch Mitglieder einge⸗ 
führte Gäſte, gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte der D. A. P. 

Das Veranſtaltungskomitee. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Kut. 
Druck: J. Baranowfki, Lodz, Petribauer 109. 


Theaterverein Thalia Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 


350 Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 26. Oktober: 


Nachmittags um 4 Uhr: 
Zum erſten Male! 


4 

„Medea 
Trauerſpiel in 5 Akten von Franz Grillparzer. 
Abends 8 Uhr 15 Min.: 
Zum dritten Male! 
114 
„Frau Lobengein 
Komödie in 3 Akten 
von Armin Friedmann und Fritz Lunzer. 


# 


Beginn 4 Uhr nachmittags. 


Kunsthandiung „ANTIQUA' 


Przejiazd 2 Lodz Przejazd 2 


Eigene 
Kristall- und Glasschleiferei 


nimmt Glasschleifen Jaut Mustern. (Zeichnung), 
die durch den Besteller aufgegeben werden, an, 


ErstKlassige Ausführung. Konkurrenzlos 
Sehr zugängliche Preise! 
In großer Auswahl wird empfohlen: 


Glas-Service (komplett und in Einzelstücken). Kristall-Vasen 
Bonbonieren,plattierte Erzeugnisse, Tablette, Spiegel 
Schreibgarnituren, sowie auh Erzeugnisse der Firma 
Akt.-Ges. „Galvano“ in Bydgoszcz. 


Gemälde aß Stilvolle Möbel mo Lampen 
D e 


filcchen⸗ Gesangverein Joar“ 900 


1 N feiert am Sonntag, den 2. November, um 6 Uhr abends 


In Baeroeirinte e, 17 jähriges 


tiner⸗ Straße Nr. 4, ſein 


2 Stiftungs-F est 2 


unter Mitwirkung des Thors Lodzer Zitherfreunde (Leitung Herr Butſchkat). Außer⸗ 
dem ſind vorgeſehen Chor- u. Sologeſänge, Kinderreigen, Aufführung eines Schau⸗ 
ſpiels ſowie das Singſpiel „Das Dorfgretel“. — Befreundete Vereine wie auch 
Freunde unſeres Vereins werden hierzu höflichſt eingeladen. 
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Der Vorſtand. 


„Schuhwaren 


kaufen Sie billig bei 
R. Stoklos, Lodz, 


2 Wolczanjta 161. 


Klaviere u. Flügel 


nur ausländische Fabrikate 


empfiehlt an Wiederverkäufer 
wie auch Private 


H. Finster i 0.Küchler 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


Zwei kleine 


Harmoniums 


zu verkaufen. Mujitinitru- 
mentenbauer J. Höhne, 
Alexandrowſka 64. 349 


Hervorragendes fenfationell » erotifhes Lebensdrama in 
8 Akten mit Prolog, nach der genialen Schöpfung von 


Aufnahmen und techniſche Ausführung von Ing. Zbigniew-Gniazdowski. 


Lodzer Volkszeitung 


Heute große Premiere! Die größte Film⸗Attraktion der Saiſon! 


Die Schlacht bei Tschuschima da mnae 


Monumentales SR F nn 10 Akten, gleichzeitig vorgeführt, nach dem berühmten Ren ER 590 Clande Jartere „Die Mar 
quiſe Joriſſaka“. Regie: E. E. deſſen und der Lieb⸗ P 
Vlolet. In den Hauptrollen: Seſſue Hayakawa, Gattin Tſuru Aoki ling von Paris Gina alerme 


Vergrößertes Orcheſter unter Leitung des Herrn M. Chwat. 


Me. 68. 


CASINO deute remieref Großer Ehrentag der potniipen Silmindufteie! Heute Premiere! | 


3. Bild der „Goldenen Serie“ der Filmwerke „Sfinks“ Die Geſchichte des Kampfes beider Geſchlechter. 
Drama des Blutes und der Tränen 


„Worüber man nicht ſpricht“ 


Gabryela Zapols Ka 


Für den Film bearbeitet und realiſiert von Reg. Edward Puchalski. 


In den Hauptrollen: Jadwiga Smosarska und Kazimierz Justian. 


Muſik⸗Illuſtratlon von Leon Kantor. 


Ein Rieſenwerk des Ale⸗ 
lers „Aubert“ in Paris! 


JE Luder Surnverein Arora 
= P Sonntag, den 26. Oktober d. J, im eigenen 


Vereinslokale, um 3 Uhr nachmittags im erſten 
und 5 Uhr nachmittags im zweiten Termin 


Jahres-Generalverfammlung. 


Tagesordnung: 1. Protokollverleſung, 2. Nedenfhafts- 
bericht, 3. Kaſſenbericht, 4. Neuwahl und 5. Anträge, die 
bis Freitag abend der Verwaltung unterbreitet werden 
müſſen. — Um vollz. Erſcheinen bittet die Verwaltung. 


Verlangen Sieüheall 


die führende 


> 
W. 
J. 
G..ree 


Nr. 17 u. Nr. 24. 


Stehspiesel (Iruneauf) 


gegen Ratenzahlungen zu haben 
in der Spiegelfabriß, Lodz, Juliusstr. 20. 


Sie kaufen gut billig 
she Herbſt⸗ u. Wintergarderoben 
gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


„WGO DA "nik 


Damen» und Herren ⸗ Garderoben ſowie 
Manufakturwaren in größter Aus wahl. 


Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Wert. 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 


(Filialen beſitzen wir nicht). 263 


Männergeſangverein 
„Concordia“, Lodz 


Am Sonnabend, den 25. Oktober dis, Je., um 
8 Uhr abends, veranſtaltet der Verein im eigenen 
Lokale, Kilinſtiego 145, einen 


Unterhaltungs-Ahend 


mit reichhaltigem Programm. 


Mitglieder, deren werte Angehörige ſowie Freunde 


und Gönner des Vereins ſind herzlich eingeladen. 
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Oskar Kahlert 


Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei 

: Lodz, Wölczahska 109 1 

? empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und 5 

: Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum : 

größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- ; 

= führung aller Art Bestellungen. H 
Solide Arbeit. — Mäßige Preise, 


Dee e e eee tee tee eee c t t nee Ne 


in großer Auswahl, Bl 
jouterie, Tiſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 
goldene und ſilberne 
Uhren modernſt. Faſ⸗ 
ſons, ſowie Salon ⸗, 
Zimmer- und Küchen⸗ 


Uhren. 


N g An. 


| de am beſten orientierte 
politiſche Organ der 
Deutſchen Polens iſt die 


Lodzer 
Volkszeitung 


Daher ſollte ſie von 
allen werktätigen Deut- 
ſchen geleſen weroͤen. 


Abonnementspreis: monatlich 1 Zloty 40 Gr. 
Geſchaͤftsſtelle Jamenhoſſtraße 17, Ill. 


Trauringe 


* Mille Reparaturen werden 


in eigener Werkſtätte 
[EL ausgeführt. 
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Hamburg ſchwer beſchädigt werden. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 68 


2 — un nenn nenn 


Merkwürdige Prophezeiungen 
für die Jahre 1925 — 1930. 


Nach Meinung der Okkultiſten wird die Zeit 
von 1922 bis 1925 als der „zweite Weltkrieg“ 
angeſehen, eine Anſicht, die vom wirtſchaftlichen 
Standpunkt aus betrachtet, wie wir bisher feſtſtellen 
konnten, doch eine gewiſſe Berechtigung hat. Po⸗ 
litiſch betrachtet, wird Deutſchland noch bis zum 
Jahre 1927 ſeinen Kampf gegen Frankreich weiter 
führen, worauf eine neue Glanzzeit beginnt. Polen 
ſoll noch vor dieſer Zeit eine Aufteilung drohen, 
während Deutſchland ſeine verlorenen Gebiete wie— 


dererhält und ſich mit Deutſchöſterreich vereinigt. 


Unterdeſſen werden auf dem nördlichen Teil 
unſerer Halbkugel gewaltige kosmiſche Veränderun⸗ 
gen ftattfinden. Für Frankreich, namentlich aber 
Italien ſind ſchwere Erdbeben angezeigt, woraus 
man folgert, daß auch im Innern der Erde eine 


Verſchiebung der Lavamaſſe nach Norden ſtattſindet. 
Die am Nordpol lagernden Eismaſſen werden 
immer mehr abwandern, und zwar derart ſtark, 


daß Hinderniſſe für die Schiffahrt entſtehen werden 


und rieſige Sprengungen vorgenommen werden 
müſſen. Gleichzeitig wird eine ſtärkere Vereiſung 
des Südpols erfolgen. Das Endreſultat dieſer 
Veränderungen wird eine Verſchiebung des Erd— 
ſchwerpunktes ſein. 


Nun kommt das Unglaublichſte. Im Jahre 
1925 wird im Oſten ein Nebelfleck auftauchen, der 
ſich bald zum ſtrahlenden Kometen entwickeln wird. 
Heftige Erdbeben werden in Frankreich und auch 
in England auftreten, unter einer gewaltigen Er- 
ſchütterung unſerer Erde werden noch nie in einem 
derartigen Umfang beobachtete Meteorſchwärme nie- 
dergehen. Sieben Monate nach Erſcheinen des 
Kometen ſoll England ins Meer verſinken, ebenſo 
einzelne Teile von Nordfrankreich und den angren- 
zenden Gebieten, auch die Nordweſtküſte Deutſch⸗ 
lands muß daran glauben. So ſoll beſonders 
Auch große 
Hafenſtädte Nordamerikas werden in Mitleiden- 
ſchaft gezogen. 

Mährend England verſinkt, wird gleichzeitig 
in der Nähe der Azoren ſich ein, neues Land aus 
den Fluten erheben, und zwar glaubt man an ein 
Wiederauftauchen des alten, vor elwa 11000 Jahren 
verſunkenen ſagenhaften Landes Atlantis. Dieſes 
Land wird Spuren einer äußerſt hochentwickelten 
Kultur aufweiſen; ſo wird man feſtſtellen können, 
daß die alten Atlantier ſich bereits lenkbarer Luft⸗ 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(47. Fortſetzung.) 


Auch Leo Gottulan, obwohl er nie gedient, hatte ſich, 
ohne daheim ein Wort darüber zu verlieren, ſofort nach, 
Kriegsbeginn freiwillig zum Dienſt gemeldet. Aber man 
nahm ihn nicht an, weil die von ihm geleiteten Betriebe 
gerade jetzt keinen Augenblick ſtocken durften. Man ver⸗ 
pflichtete ihn nur, ausſchließlich für die Militärverwaltung 
zu arbeiten und den Betrieb unter allen Umſtänden auf 
recht zu erhalten. Mühle und Wurſtfabrik waren für die 
Verpflegung der Armee ebenſo wichtig wie die Erzeugniſſe 
der neuen Fabrik und der Siebenſteiner Lederei für deren 
Ausrüſtung. 


Leo Gottulan war es ſofort klar, welche ungeheure 
Verantwortung damit auf ſeinen Schultern ruhte. 

Wenn der Krieg, wie er überzeugt war, lange dauern 
würde, mußten Ernährungsſchwierigkeiten im Hinterland 
eintreten. Dann hatte er die Verantwortung und Sorge, 
Brot für all die Tauſende von Arbeitern zu beſchaffen, die 
er beſchäftigte. Von ihm würden ſie es fordern, es ihm 
entgelten laſſen, wenn er es ihnen nicht geben konnte. 
Ohne Brot — keine Arbeit, das wußte er nur zu gut. 


Darum legte er ſich ſchon auf der Heimfahrt von den 
Verhandlungen mit der Militärbehörde einen genialen Plan 
zurecht, wie all' dieſen eintretenden Schwierigkeiten zu 
begegnen ſei. 

Dies ſchien ihm die nächſte und dringendſte Arbeit. 
Die Zeit ſollte ihn gerüſtet finden! Die Richtlinien ſeines 
Planes waren: Heranziehung weiblicher Arbeitskräfte — 


denn wenn man ihm auch verſprochen hatte, Einziehungen 


der Arbeiter nach Möglichkeit zu unterlaſſen, ſo würde er 
doch einen großen Teil der Arbeiter hergeben müſſen — 


Lodzer Volkszeitung 


ſchiffe bedient haben und aus wild wachſenden 


Gräſern Weizen züchteten. 

Nun beginnt die Zeit einer friedlichen Ent⸗ 
wicklung mit wunderſamen Entdeckungen und Er- 
findungen, die Zeit der Erneuerung und Wieder⸗ 
geburt Deutſchlands. Englands „ehemalige“ Ko— 
lonien werden ſelbſtändig. Kanada wird ſich mit 
der Union vereinigen. Eine neue religiöſe Welle 
wird ſich erheben und einen neuen Weltenlehrer 


8. 
* 


* 


. 
* 

12. 
* 

. 
1 
2. 


Verbrübderung. 


Ihr Völker einer Mutter Erbe, 
Hört, wie der braufende Geſang 
Aus Duntel, das ſich Jelbft verzehrte, 
Mit ſonnenhellem Jubel ſprang. 


Die Herzen müſſen freud voll ſchlagen, 

Die Hände voller Frieden ſein, 

Dann wird euch eine Brücke tragen, 
. Die ftürzet feine Sturmflut ein. 


Die Hirne müjfen ſich entzünden 
Und Feuer werden jeder Mund, 
Die reine Menſchlichteit zu künden 
Und aller Völker einen Bund, 


Und mögt ihr andre Syrache [prechen, 
Es ift der tiefe Bruderfang, 

Der euch aus Blut und Flammenbachen 
Als Stimme der Verföhnung drang. 


Die Erde fei ein großer Garten, 

iind Völterblumen trag’ ihr Schoß... 
Und was Jahrtauſende erharrten, 
Das laßt erſtehen, rein und groß! 


Bruno Schönlanf. 


— A 
6ꝙ＋̈ .. * * 
5 A UCHER ET ZITIERTEN LAY A UNTERE 


gebären. Deutſchland wird ſich aus tiefſter Leidens⸗ 
zeit zu neuer Blüte emporringen! 


Indien, Deutſchland und Amerika werden die 
geiſtige Führung der kommenden Zeit übernehmen. 
Unſer Klima wird milder und fruchtbarer werden. 
Große nützliche Erfindungen und Verbeſſerungen 
ſind angekündigt. So wird in Afrika eine Maſſe 
entdeckt werden, die durch einen Läuterungsprozeß 
ein Metall ergibt, daß die Eigenſchaften des Stahls 
und Aluminiums in ſich vereinigt. Ein indiſcher 
Gelehrter wird um 1930 mittels einer beſonderen 
Erfindung die Elektrizität verflüſſigen. Mit Hilfe 


und weiter möglichſte Ausnutzung des Bodens und An: 
legung großer Lebensmittelvorräte. Und dies mußte ohne 
viel Aufſehen gemacht werden, um das ohnehin ſchon erregte 
Volk nicht vorzeitig zu beunruhigen. 

Adaliſe hatte von all dieſen Dingen keine Ahnung. 
Sie ſah nur, daß ihr Mann ruhig auf Karolinenruhe blieb, 
während ſein Bruder und faſt alle Bekannten ſich dem 
Heere ſtellten, daß er ſcheinbar unbekümmert ſeinen Ge⸗ 
ſchäften nachging und nebenher allerlei Neuerungen einführte. 
Mit Mißfallen bemerkte ſie, daß Karolinenruhe dabei 
immer mehr ſeinen vornehmen Charakter als Herrenſitz 
einbüßte. 

Ueberall im Park, wo der alte Herr Gottulan früher 
die herrlichſten Blumen gezogen hatte, legte er jetzt Ges 
müfetulturen an. Frau Karoline war faſt nur in dem 
neuen, rieſig vergrößerten Geflügelhof zu finden. Sehr oft 
wurde der Inspektor, mit dem Leo beſtändig landwirtſchaft⸗ 
liche Beratungen pflog, zu Tiſch geladen. Klaudia machte 
ſich in der Molkerei „wichtig“, und Mara begann ſogar 
plötzlich mit Arbeiterinnen und Bäuerinnen Freundſchaft 
zu ſchließen, gründete Vereine, hielt Verſammlungen ab 
und brauchte zu all dem natürlich immer Leo Gottulans 
Ratſchläge. 

Adaliſe empfand dieſes ganze Treiben als widerwärtig 
und — beſchämend. In dieſer Auffaſſung beſtärkten ſie 
Leo Andermatts beißende Bemerkungen Über „Glückspilze“, 
die natürlich immer auf die Butterbrotſeite fielen und 
während „die Helden draußen bluteten“, daheim ruhig 
hinter dem Ofen ſäßen und „Kriegsgewinne einſtyſchen .. = 
aber „das iſt uns eben nicht gegeben, bloß immer an den 
eigenen Vorteil zu denken ...“ 


Täglich mußte Adaliſe ſolche bittere Pillen verſchlucken. 
Und doch war ſie froh, daß Lo und die Baronin ſich auf 


ihre Bitten bereit erklärt hatten, vorläufig ganz auf Ka; 
rolinenruhe zu bleiben. Fühlte ſie ſich doch immer fremder 
und überflüffiger inmitten ihrer Angehörigen, die plötzlich 
alle Hände voll Arbeit zu haben ſchienen und gar keine 
Zeit mehr, ſich um ſie zu kümmern. 


Sonntag, den 26. Oktober 1924 


dieſer Kraft wird der Menſch imſtande ſein, große 
Laſten ſpielend leicht zu bewegen. Ebenſo wird das 
Univerſalflugzeug erfunden werden, welches ſich in 
der Luft, auf dem Lande, im Waſſer und auf dem 
Eiſe gleich leicht bewegt und mit dem man den 
Nordpol erreichen wird. Im Nordpolmeer wird 
man ein wunderbares Land mit üppiger grüner 
Vegetation und bewohnt von einer hochentwickelten 
Menſchenraſſe entdecken. 

Soweit die Okkultiſten. Was obenſtehend mit⸗ 
geteilt wurde, klingt reichlich phantaſtiſch. 


Frankreich erkennt Sjomjet- 
rußland an. 


Das ſogenannte De-Monzie-Komitee, welches 
mit der Frage der De-jure-Anerkennung Sſowjet- 
rußlands durch Franbreich betraut wurde, hat ſeine 
Arbeit, wie die „Times“ melden, bereits beendigt. 
Das Komitee hat beſchloſſen, dem Miniſterpräſidenten 
Herriot zu empfehlen, zwei Erklärungen an die Sjo- 
wietregierung zu richten, eine, die die vorbehaltlose 
De-jure-Anerbennung ausſpricht, und eine von diejer 
ganz unabhängigen, in der gewiſſe Vorbehalte gemacht 
werden. Die Anerbennung wird in einem Telegramm 
Herriots an den Vorſitzenden des Rates der Volks- 
bommiſſare Nybow, erfolgen. Dem Telegramm wird 
ein Schreiben folgen, das ſich ergebende Bedingungen 
für die Anbahnung eines normalen diplomatiſchen 
Verkehrs und Konſulardienſtes enthalten wird. Die 
Sſowjetregierung wird eingeladen, ihee Bevöllmäc)- 
tigten nach Paris zum Studium der ruſſiſchen Staats- 
ſchulden an Franbreich und der Anſprüche franzöji- 
ſcher Staatsangehöriger wegen Konfis kation ihres 
ruſſiſchen Beſites während und infolge der Revolu- 
tion zu entſenden. Die franzöſiſchen Forderungen 
belaufen ſich auf den Geſamtbetrag von 18 816 256 673 
Goldfranben. 


Die vorbehaltloſe Anerbennung mit gewiſſen 
Vorbehalten iſt ein Meiſterſtüch des diplomatischen 
Machiavellismus. Rußland wird Frankreich zwei 
fellos eine Gegenrechnung für die Interventionsbriege 
aufmachen, die die franzöſiſchen Forderungen weit 
überſteigen. 


U 


Wieviel boſtet der Sejm. 


Des öfteren kommen in der Preſſe Stimmen zum 
Ausdruck, daß der Sejm viel Geld koſtet. Um ein klares 
Bild darüber zu erhalten, haben wir Material über andere 
Parlamente geſammelt. Laut dieſen entfallen die Aus⸗ 
gaben auf einen Einwohner in Goldfranken gerechnet: 

In Frankreich 20 Cent, in Belgien 21 Cent, in der 
Tſchechoſlowakei 48 Cent, in der Schweiz 22 Cent, in 
Polen 12 Cent. 

Aus obiger Zuſammenſtellung erſehen wir, daß der 
polniſche Bürger die kleinſte Steuer für den Sejm und 
Senat zahlt. 
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Im ftillen rechnete ſie Lo und der Varonin das „Opfer“, 
in Karolinenruhe zu bleiben, ſehr hoch an. 

Tatſächlich war es beiden die Rettung in der Not. 
Andermatt hatte den größten Teil ſeines Vermögens in 
der engliſchen Bank angelegt und verſäumt, das Geld 
rechtzeitig herauszuziehen. Was blieb, hätte Lo keinesfalls 
ein ſtandesgemäßes Leben in ihrem Sinn ermöglicht. Nach 
der Einziehung ihres Mannes hätte ſie alſo daheim bei 
den Ihren unterſchlüpfen müſſen. Sie aber ſchauderte vor 
der Enge ihres Valerhauſes in der kleinen Provinzſtadt, 
wo ein Eſſer mehr neben den ſieben Geſchwiſtern ja ſchon 
eine Verlegenheit bedeutete .. 

Der Baronin Schliffenſtein erging es ähnlich Nie 
mand von ihren Gönnern dachte daran, ſie jetzt einzuladen 
oder ihr ſonſt eine Hilfe zuteil werden zu laſſen 

So waren beide heimlich ſehr froh, für die Kriegszeit 
einen ſicheren Hafen gefunden zu haben, wenn ſie ſich auch 
den Anſchein gaben, nur Adaliſe zuliebe in Karblinenruhe 
zu bleiben. 

Die Baronin, klug und berechnend wie immer, war nie 
jo mütterlich zärtlich mit Adoliſe geweſen wie jetzt. Neben⸗ 
bei aber ſuchte fe ſich, ratüılid, ohne daß Adaliſe es 
merkte, auch bei den anderen Familienmitgliedern nach 
Möglichkeit beliebt zu machen. Pgipnders um Leos Gunſt 
war es ihr zu tun. Denn ihr Geldbeutel war leer, und 
fie hatte ſtets allerlei kleine Nebenbedörfniſſe, die fie ohne 
ſeine Großmut nicht hätte befriedigen können. 

So war ſie ſchon zweimal heimlich bei ihm erſchienen, 
um kleine Summen zu entlehnen. „Nor für kurze Zeit, 
lieber Herr Gottulan, denn ich erwarte ja demnächft 
Gelder ...“ 

Er wußte ganz gut, daß dieſe Gelder nie kommen 
würden. Aber es war ihm eine gewiſſe Genugtuung, dieſe 
alte Ränkeſpielerin, die er vom erſten Tag an durchſchaut 
hatte, ein wenig in die Hand zu bekommen. 

Denn eines Tages würde Adaliſe, die ihm wie eine 
an Abgründen hinſchreitende Traumwandelnde erſchien, doch 
erwachen (Fortſetzung folgt.) 


\ 


ein Dichter fein zu wollen. 


2 (Beiblatt) 


„Derfchönerung“ 


der jeldgrauen Uniform. 


Man müßte annehmen, daß wenn ſchon nicht 
das Dolb und deſſen politisch denbenden Kreiſe, ſo 
doch wenigſtens die Regierung ſich Rechenjchaft gibt 
über die ausnehmend ſchwierige Lage des Staates, 
die durch den SZuſammenlauf ernſter innerer und 
äußerer Schwierigkeiten entſtanden iſt. Der gegen- 
wärtige eden im Leben Polens iſt ernſt und 
ſorgenvoll. Er ſtellt dee Regierung Aufgaben von 
weittragender Bedeutung, ſowohl auf dem Gebiete 
der Innen wie auf dem Gebiete der Außenpolitik, 
Don der Löſung dieſer Aufgaben hängt in nicht 
geringem Maße die 55 und Anverletzlichbeit 
der Landesgrenzen Polens ab. 

Einen geradezu erſchütternden Eindruck muß 
daher die Nachricht machen, daß in dem gegenwär- 
tigen Augenblick eine der Hauptſorgen des Kriegs- 
miniſters die Sorge um — „die Verſchönerung der 
bisherigen Militäruniform“ bildet. Dies ſoll ge- 
ſchehen durch Einführung von farbigen Müßenjtreifen, 
Treſſen, ſilbernen Achſelbändern je nach dem Rang, 
filbernen Paradegürfeln, ſilbernen Knöpfen uſw. 

Der Staatshaushalt leidet an den Laſten des 
Defizits, der Offizier leidet Not infolge ungenügen- 
der Beſoldung, und der K triegsminijter ijt bemüht, 
die „Uniform zu verſchönern!“ 


Moiſſi über die Kunſt in Rußland 


Der berühmte deutſche Schauspieler se 
Moiſſi, der gegenwärtig in Holland ein jehr erfolg- 
reiches Gaſtſpiel abjolviert, äußerte ſich in einem 
Interview, das im „Algemeen Handeleblad“ ve r- 
öffentlicht wird, über die Erfahrungen, die er in 
Sjowietrußland gemacht hat. 

„Der ſich vermißt, in Europa das Lob Ruß- 
fand zu verbünden,“ ſagt er, „wird als Bolſchewib, 
als Derbrecher bezeichnet. Man hält in feiner Ge- 
galſchelt die Hände auf den Taſchen und glaubt, daß 

ann, der ſo zu ſprechen wagt, zu allem fähig 
97 Und doch, ich muß es ſagen, auf dem Kunſtgebiet 
iin Rußland an der Spitze aller Länder. Was 
95 f mich die Staatspolitib der Sjowjefregierung an? 

as einzige, was mich inferefjierf, iſt die Kunſt, die 
e in Rußland gewürdigt wird wie ſonſt 
nirgends. Ich will ein Beiſpiel anführen. Man 
engagierte mich für ein ansehnliches Honorar, für ein 
ſehr anſehnliches Honorar. Der Betrag war noch 
865 8 als ſener, der mir in Holland bezahlt wird, 
obwohl ich hier den Huf genieße, feuer zu fein. 
Das geihah? Die Gewerkichaffen, die Leiter der 

ebe eee proteſtierten bei der ‚Regierung da- 
gegen, daß man einen Künſtler von meiner Reputation 
mit einer ſolchen Gage abſpeiſe. Sie jührten meinef- 
wegen einen Prozeß, und wenn ih nach Moskau 
zurüchbhehre, wird dort das Geld für mich bereit liegen, 

Ich bin in Rußland fabelhaft empfangen worden,“ 

jährt Moiffi fort und gat das Lob der bünſtleriſchen 
Leſſtungen in Rußland. Aber auch das fägliche 

eben, wie es fich dorf zeigt, übte auf ihn einen 
beſonderen Reiz aus. „Luxus“, erzählte er, „gibt es in 
Rußland nicht, aber jeder lebt guf. Bei uns iſt das 
Dolb unzufrieden und die beſſeren Leute ſind zufrieden. 
In Rußland Bonftafierfe ich das Gegenteil: Die 
beſſeren Leute beklagen ſich und das Volk iſt zufrieden.“ 


Nur nicht ſterben! 


Von Wilhelm Lichtenberg. 


Um Gottes willen nur nicht ſterben!! — Nicht gerade 
wegen dem bißchen Sterben, das ja ſchließlich raſch und 
gewöhnlich ſchmerzlos vorübergeht und keinerlei Nachwehen 
hinterläßt. Das iſt's nicht. Auch ſtirbt man ja glücklicher⸗ 
weiſe nur einmal im Leben und ein einziges mal in jo 
einem langen Leben iſt eine derartige Unannehmlichkeit 
ſchon zu ertragen. Es iſt alfo nicht die Unannehmlichkeit 
des Sterbens, die mir den Gedanken daran verleidet, ſondern 
die Furcht vor den tauſend Unannehmlichkeiten, die der 
Tod eines Menſchen für die anderen im Gefolge hat. 

Alſo: Nehmen wir an, ich erkrankte auf dem Tod. 
Fangen ſchon an die Unannehmlichkeiten. Meine Frau hat 
gerade etwas Dringendes vor, iſt gerade am Ausgehen, 
muß natürlich alles ſtehen und liegen laſſen und ſich mit 
mir beſchäftigen! Erſchrecken iſt das wenigſte, wozu ſie 
verpflichtet ijt. Dann kommt der Arzt. Die arme 
Frau muß in ihrem Schmerz und ihrer Verwirrung auch 
noch die Wohnung in Ordnung bringen, friſche Handtücher 
vorbereiten und hundert Dinge machen, die zu tun ſind, 
wenn ein Arzt — und nich dazu zu einem Sterbenskranken 
ins Haus kommt! 

Der Arzt macht ſie auf das Aeußerſte gefaßt. Wie 
entſetzlich muß das ſein! Natürlich geht es ihr gleich durch 
den Kopf, wie unverſorgt ſie zurückbleibt, denn ſie war mir 
immer ſchon böfe, daß ich es mir in den Kopf geſetzt hatte, 
Vom Nachtwachen nicht zu 
reden, denn aufs Stichwort ſtirbt man ſelten. Meine 
gute Frau braucht die Nachtruhe ſo ſehr, und wie ich mich 
und meine Roßnatur kenne, wird ſie zumindeſt vier bis 


fünf Nächte zu wachen haben. 


Dann, ſagen wir in der fünften Nacht, ſterbe ich. Fertig. 
Ich Egoiſt weiß natürlich von nichts mehr. Ich ziehe 
mich ſeelenruhig in die Gefilde der Seligen zurück, und meine 
Angehörigen können ſich mit meinem Leichnam zerfranſen. 


EN Tone Dolkszeifung 


Die Einrichkußtg der Theater iſt nach ſeiner 
Behauptung vortrefflich. Die Arbeiter haben überall 
die beſten Pläße, denn jede Direbtion iſt verpflichtet, 
dreihundert, vierhundert oder ſogar ſechshundert Sitze 
in den erſten Rängen, je nach der Größe des Thea- 
ters, für das Prolefariaf zu reſervieren. Die En- 
ſembles ſind in Rußland ausgezeichnet und Moiſſi 
erklärt, daß er mit ihnen zuſammen einen großen 
Erfolg. hatte. Tolſtois Töchter waren enthuſiasmiert 
und behaupfefen, daß ihr Dater nie einen beſſeren 
Darſteller für Fedſa habe finden bönnen und daß 
Moiſſis Auffafjung vollkommen mit der Geſtalt über- 
einſtimme, wie Tolſtoi ſie gefühlt und gedacht habe, 
And wieder erzählt Moſſſi davon, was auf dem 
Gebiete der Kunſt geleiſtet wird, von der ſeltſamen 
Farbenpracht, die auch der „Blaue Oogel? dem 
Weiten offenbarte, von der „Dybub“ -Aufführung 
durch das Hebräiſ ſche (nicht jiddifche) Theater in 
Moskau, die ihm ein Ereignis wurde, das ihm ftefs 
im Gedächtnis bleiben wird. Ein unendlich begabfes 
Land, ein Land nie gedachter Möglichkeiten. 


Diplomatenempfänge im Kreml. 


„Sewodnja“ gibt eine Bejchreibung der Em- 
pfänge von Diplomaten, die im Kreml ihre Be- 
glaubigungsurbunde überreichen. Bei den Empfängen 
ſind immer folgende Perſonen zugegen: Kalinin, der 
Sekrefär des „Wzib“, Enubidze, Tſchitſcherin, fein 
Gehilfe Rotbftein und der N Florinſbij, 
ehemaliger Dizekonful in New-Horb. Die auslän, 
diſchen Diplomaten erſcheinen in Paradeuniform mit 
allen Orden. Trotzdem Florinjtij die Diplomaten 
aus der Geſandſchaft abholt, werden ihre Akten bei 
95 Einfahrt in den Kreml bontrolliert. Dor dem 
Großen Palais werden die Diplomaten vom Kom- 
mandanten des Kreml Peterſon empfangen, der ſie 
in den Saal führt. Das Erferrieur der Siowjefver- 
treter ſteht in ſchreſendem Kontraſt zu den glänzenden 

niformen der Diplomaten. Kalinin nimmt die 
Arbunden in einem ungeplätteten Kittel entgegen, er 
trägt einen weichen Kragen und eine nachläſſig ge- 
bundene Kravatte. Tſchitſcherin und ſeine Funktionäre 
find in Militäruniformen. Nach dem Ausfaufch der 
Reden folgt ein Kleiner „Cercle“, der, gegen die Tra- 
dition, ſtehend abfolviert wird. Dann kommt der 
hotograph, tippt — und die Feierlichkeit iſt beendigt. 
Der fremde Diplomat fährt in der Paradebutſche 
zurück, aber ohne die übliche E 


Milde für W. Wüſtlinge. 


Das ſcheint der Wahlſpruch der heutigen Juſtiz zu 
ſein. Am vergangenen Montag hatte die Strafkammer in 
Leipzig als Berufungsinſtanz über einen Fall zu urteilen, 
dem ein 19 jähriges Mädchen zum Opfer gefallen war. 
Am 24. Oktober 1923 befand ſich das 19jährige 
Mädchen aus Groitzſch auf dem Wege zum Bayeriſchen 
Bahnhof in Leipzig und wurde von dem Fabrikanten 
Wilhelm Zweibarth angeſprochen. Dieſer Mann verſtand 
es, das Mädchen angeblich bis zur Abfahrt ihres Zuges 
auf ſein Privatkontor zu locken. Dort verſuchte er, das 
Mädchen zu vergewaltigen, und als es ſich wehrte, ſchlug 
er es mit einer Hundepeitſche über Geſicht und Arme, ſo 
daß es noch monatelang blutunterlaufene Striemen hatte. 
Er würgte das ſich ſträubende Mädchen und riß ihm 
Mantel und Kleider herunter. 


Nr. 68 


Das Klingeln des Telephons veranlaßte den Wüſt⸗ 
ling, einen Augenblick von ſeinem Opfer abzulaſſen. Dieſe 
günſtige Gelegenheit verſuchte das Mädchen zur Flucht zu 
benutzen. Aber alle Ausgänge waren verſchloſſen, jo daß 
es in ſeiner Verzweiflung aus dem zweiten Stock in den 
Lichthof hinunterſprang. Es blieb ſchwer verletzt liegen 
und wurde von Hausbewohnern, die das Stöhnen hörten, 
ins Krankenhaus überführt. Obwohl das Mädchen faſt 
ein Jahr im Krankenhaus zubrachte, iſt ein Bein unheil⸗ 
bar zerſchmettert, ſo daß an eine endgültige Heilung nicht 
zu denfen iſt. Das Mädchen wird alſo auf Lebenszeit 
Krüppel bleiben. 

Dieſe unerhörte beſtialiſche Rohheit „fühnte“ das 
Schöffengericht mit einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten 
und geſtand dem Angeklagten außerdem noch Bewährungs⸗ 
friſt zu. Die Strafkammer als Berufungsinſtanz erhöhte 
zwar die Gefängnisſtrafe auf ein Jahr, gab aber eben⸗ 
falls Bewährungsfriſt, wenn der Fabrikbeſitzer 5000 Mark 
Buße zahle. 

Die „Leipziger Volkszeitung“ bemerkt dazu: „Arbeiter. 
die Flugblätter ankleben, ſchickt die deutſche Juſtiz ins 
Zuchthaus. Sadiſtiſche Müftlinge, die ein junges Mens: 
ſchenleben für immer vernichten, erhalten von ihr Bewäh⸗ 
rungsfriſt! Und alles das „im Namen des Volkes“! Das 
Urteil wird wieder allgemeine Empörung hervorrufen, 
denn niemals ſtand die Rechtſprechung in größerem Gegen⸗ 
ſatz zum Rechtsempfinden des Volkes!“ 


Die Kunſt des Atmens. 


Atmen ift ſozuſagen das Alltäglichfte im Leben, und wer nicht 
atmen kann, kann auch nicht leben. Aber atmen und atmen ift 
zweierlei. 
leriſche Vollendung, die bei manchen Völkern gepflegt wird und uns 
Europäern, die wir an fo viele andere dinge zu denken haben, ganz 
verloren gegangen iſt. In Indien ift die Kunft des Atmens am 
höchſten ausgebildet worden und ift dort ein wichtiger Teil der reli⸗ 
giöfen Uebungen. die Philoſophen des Orients haben die gar nicht 
zu überſchätzende Bedeutung des richtigen Atmens für die Stärkung 
von Körper und Seelen erkannt, und in dem Ein» und Ausatmen 
offenbarte ſich ihnen der höchſte Rhythmus des Lebens, wie er ſich 
zugleich in Ebbe und Flut, in dem Ruf- und Untergehen der Sonne, 
in den Mondphafen und der Wiederkehr der Jahreszeiten darſtellt. 
Eine engliſche Aerztin, die von den Indern gelernt hat, erteilt allen 
ihren Patienten Unterricht im Atmen und will damit die beſten 
Erfolge erzielt haben. Sie rät jedem Menſchen, der den Anſtren⸗ 
gungen des Dafeins gewachſen fein will, diefe gewaltige Kraftquelle 
ſich zu erſchließen. „Wenn wir ermüdet und abgeſpannt find”, 
ſchrelbt fie, „dann iſt das ehythmiſche Atmen das beſte und häufig 
das einzige Heilmittel, um raſch ſeine Kräfte wiederzugewinnen. 


Man lege dann alles auf zwei Minuten beifeite und widme ſich ganz 


dem Atmen. Es iſt am einfachſten, damit zu beginnen, daß man 
die Euſt durch die Naſe langſam einzieht, während man bis vier 
zählt, dann fie bei ſich behält, ſolange man bis acht zählt, und 
dann ſie langſam durch den Mund ausſtrömen läßt, während man 
wieder bis vier zählt. Wir müſſen unfere Lungen zunächſt bis zum 
Grunde mit Luſt füllen und fie von den ſchlechten Luftreſten befreien, 
die ſich durch die gewöhnliche flache Atmung anfammeln, Unſer 
Zwerchfell, das die Lungen unterſtützt, wird dann gegen Leber und 
Lager geoͤrückt und regt durch fie eine Art innerer Maſſage an. 
Auch unſer Teint, das Haar, die Rugen werden günſtig durch das 
Atmen beeinflußt, und unſere ganze Lebenskraft wird dadurch geſtel⸗ 
gert. Wer ſich im richtigen Atmen nur wenige Wochen geübt hat, 
wird dieſe Kunſt nicht mehr aufgeben, und er wird die ſegensreichen 
Folgen in feiner Arbeitsleiftung wie in feiner Nervenkraft verſpüren. 
Die beſten Zeiten für diefe Uebungen find morgens und abends, 
aber man ſollte auch noch zwei⸗ bis dreimal am Tage die Atem⸗ 
kunſt üben.“ 


T e werden natürlich ſofort von dem tragiſchen Er⸗ 
eignis verſtändigt, müſſen morgen um drei Stunden früher 
auſſtehen und trauern. Womöglich noch mit nüchternem 
Magen. Das muß ſehr anſtrengend ſein. Ich könnt's nicht. 

Jetzt erſt beginnen die Scherereien! Meine Frau iſt 
zeitlebens nie auf ein Amt gegangen. Das habe ich ihr 
immer abgenommen. Nun muß ſie ſich zum erſtenmal den 
mürriſchen, gehäſſigen Beamten ausſetzen und mein Begräb» 
nis in die Wege leiten. Zum Drucker muß ſie auch gehen 
und Todesanzeigen beſtellen. Dann die Schererei mit dem 
Beerdigungsinſtitut, die Auswahl des Sarges, die Erwer⸗ 
bung des Grabes, die Dispoſitionen für das Begräbnis, 
Trauerkleider für die ganze Familie — ach, ich könnte mir 
die Haare ausreißen, einmal ſterben zu müſſen!! 

Die Zeitungen können natürlich auch nicht umhin, 
von meinem Heimgang Notiz zu nehmen. Kurze Notiz. 
Denn wie ich mich kenne, ſterbe ich ſicherlich in der Hoch— 
ſaiſon, wo die Blätter ohnedies an Platzmangel leiden. 
Denn deshalb ſchicken ſie mir ja jo viele Manufkripte 
zurück. Aber bei meinem Tod räche ich mich einmal. Das 
muß ins Blatt und wenn der engliſche Premier hinaus 
muß! Das muß ungefähr ſo ausſehen — am beſten, man 
nimmt im Ernſtfall nachſtehende Zeilen als Vorlage: 

„Geſtern verſchied, nach kurzem ſchweren Leiden, der 
als Feuilletoniſt bekannte Schriftſteller Wilhelm Lichtenberg. 
Nicht gerade einer von den Größten, aber doch einer, deſſen 
Sächelchen ſich ſehr hübſch laſen und der ſich dadurch einen 
kleinen Kreis von Schätzern zu ſichern wußte. Es ſtarb 
mit ihm ein allzeit gütiger Menſch, der in allen Kreiſen, 
die mit ihm in Berührung traten, beliebt und geachtet 
war. Die Erde ſei ihm leicht!“ 

Ein wahres Glück, daß mir dieſes Belegexemplar nicht 
mehr ins Jenſeits nachgeſchickt werden kann, denn ſonſt könnte 
es paſſieren, daß mein Aſtralleib die Platze kriegt. Ich berich⸗ 
tige ſchon jetzt unter Berufung auf Paragraph ſoundſoviel 
des Preſſegeſetzes, daß ich bei Lebzeiten keinem wie immer 
gearteten Kreiſe nahe geſtanden habe und daß ich mich über⸗ 
all der denkbar größten Unbeliebtheit zu erfreuen hatte. 


Letzter Akt der Tragödie: Ich werde zu Grabe ger 
tragen. Pech wie ich habe, regnet es in Strömen! ... 
Aber mitgehen müſſen alle. Denn — was würden ſonſt 
die Leute jagen?! 

Sie denken unausgeſetzt an die Lungenentzündung 
und die hohen Schneiderpreiſe für Plätten eines Anzuges. 
Ich bin natürlich geſchützt. Ich kann leicht ſterben, denken 
die Teilnehmer. Am Friedhof zieht es — alles ſchimpft 
auf das Sauwetter. 

Dann muß ſich einer noch hinſtellen und ſo etwas 
wie eine Rede reden. Er muß mir alle möglichen guten 
Eigenſchaften nachſagen, an die er zeitlebens nicht gedacht 
hat. Er muß rühmend hervorheben, daß ich ein guter 
Menſch und Familienvater geweſen bin, obwohl ihn das 
nicht im geringiten intereſſiert, er muß mit katharrhaliſchem 


Bruſtton verſichern, daß mein Andenken in allen Herzen 


weiterleben wird, in die 
Schuhe rinnt. 

Ich aber bin tot und begraben und habe, ohne daß 
ich es hindern konnte, zwanzig Menſchen und am meiſten 
darunter meiner lieben Frau, der ich ſonſt jedes Steinchen 
vom Wege räume, Unannehmlichkeiten bereitet. 

Deshalb ſage ich: Nur nicht ſterben! Das iſt keine 
Kunſt, ſich hinlegen und ſagen: So jetzt geht mich die 
ganze Geſchichte nichts mehr an! Und die anderen in der 
peinlichen Verlegenheit laſſen. Aber ſo iſt es nun leider! 
Man kann zur Not für ſich allein leben. Für ſich allein 
ſterben kann man leider noch nicht. f 


während ihm das Waſſer 


Humor. 


Einem Beſucher öffnet die bleine, wohlerzogene Tochter, 
der man geſagt hat, ſie dürfe niemals etwas von „Toilette“ oder 
jo ähnlich ſprechen. 

„Iſt Mama zu Hauje?* 

0. aber fie bann augenblicklich nicht bommen, fie ſitzt 
irgendwo, aber warten Sie einen Moment, ſie muß gleich kommen, 
ich höre fie ſchon mit dem Papier raſcheln.“ 


Es gibt auch in dieſer ſo wichtigen Tätigkeit eine fünfte | 
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